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In Baden-Württemberg 
sind 281 Biotoptypen  

verzeichnet, wobei 144 als 
gefährdet eingestuft werden. 
Hierzu zählen Nasswiesen, 

Moore, Binnendünen 
oder Hohlwege. 
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In Baden-Württemberg  
kommen rund 50.000  

Tier- und Pflanzenarten  
vor. Etwa 40 Prozent 
sind in ihrem Bestand  

gefährdet. 

50.000
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46 Prozent der Boden-
fläche in Baden-Württemberg 

wird landwirtschaftlich genutzt. 
Schon aus diesem Grund hat die 
Landwirtschaft großen Einfluss auf 
die Artenvielfalt. Das gilt insbeson-

dere für Tiere und Pflanzen, die 
auf landwirtschaftlich geprägte 

Lebensräume angewiesen 
sind, beispielsweise 

Feldvögel. 

46
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Die Fläche der Ackerbrachen 
in Baden-Württemberg ist  

zwischen 1993 und 2015 um 75  
Prozent zurückgegangen. Lagen früher 
rund 10 Prozent der Ackerfläche ganz-

jährig brach, sind es heute gerade  
einmal 2,7 Prozent. Dieser Schwund ist 

schlecht für den Biotopverbund, weil 
Ackerbrachen mit Wildpflanzen 
vielen Tierarten Nahrung und 

Unterschlupf bieten. 
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65 Prozent der Vogelbe-
stände in der Agrarlandschaft 
nehmen ab. Deutschland- und 

europaweit sind einige der Vor-
kommen sogar um mehr als 50 
Prozent gesunken. Betroffen sind 

unter anderem das Rebhuhn, 
die Grauammer und der 

Wiesenpieper. 
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Der Straßen- und Siedlungs-
bau in Baden-Württemberg  

verbraucht täglich Flächen in der 
Größe von 7,5 Fußballfeldern. 

Rund die Hälfte davon wird  
asphaltiert oder überbaut 

und fällt damit für den 
Biotopverbund 

aus.
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In Baden-Württemberg gibt es  
nur noch 18 verkehrsarme Gebiete  
mit einer Fläche von mehr als 100 

Quadratkilometern. Überall sonst wird 
die Landschaft durch mäßig bis stark  
befahrene Straßen und Autobahnen 

durchtrennt. Straßen sind Barrieren und 
Todesfallen, die verhindern, dass sich 

Tiere im Biotopverbund ausbreiten 
können. Baden-Württemberg hat im 

deutschland- und europaweiten 
Vergleich mit die höchste 

Straßendichte. 
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Nur 10 Prozent der Uferland-
schaften von Bächen und Flüssen 

sind in einem naturnahen  
Zustand – und werden noch regel- 
mäßig überflutet. Zwei Drittel der  

ehemaligen Überschwemmungsflächen 
an den Flussauen existieren heute 
nicht mehr. Fließgewässer und ihre 
Auen aber sind besonders arten-

reich und für den Biotopver-
bund von großer  

Bedeutung.
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In Baden-Württemberg  
liegen die durchschnittlichen 

Naturschutzgebiets-Größen mit 
etwa 84 Hektar unter dem bundes-
weiten Durchschnitt von rund 156  

Hektar. 60 Prozent aller Naturschutz- 
gebiete in Deutschland sind sogar kleiner  

als 50 Hektar. Kleine Schutzgebiete 
können ihre Schutzfunktion nicht in 

vollem Maß erfüllen, weil sie  
störenden Einflüssen aus der 
Umwelt stärker ausgesetzt 

sind.
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Nur circa 2,4 Prozent 
der Landesfläche Baden- 

Württembergs sind Natur-
schutzgebiete, in denen 
Ge- und Verbote zum 

Schutz der Natur 
gelten.
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Die Ackerfläche in Deutschland 
wird zu 75 Prozent von nur  

5 Fruchtarten dominiert: Weizen,  
Gerste, Mais, Raps und Roggen. In  

Baden-Württemberg entfällt auf Weizen 
und Mais zusammen etwas mehr als 

die Hälfte des Ackerlands (52 Prozent). 
Ökobetriebe bauen in der Regel 

mehr Fruchtarten an. Davon  
profitieren auch die Tiere und 

Pflanzen in der Agrar-
landschaft. 

75

Bläulinge | Foto: Maike Willers

Rebhuhn | Foto: fotolia.de

Ringelnatter | Foto: Gerhard Röhner
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Das 
Bundesnaturschutzgesetz 
schreibt den Aufbau eines 

Biotopverbunds vor. Dieser dient 
dazu, Bestände wild lebender 

Tiere und Pflanzen, Biotope und 
Lebensgemeinschaften dauerhaft  

zu sichern. Außerdem soll er funktions- 
fähige ökologische Wechsel- 

beziehungen bewahren, wiederher-
stellen und entwickeln. 

(§ 21 BNatSchG)

VERBUNDENE
LANDSCHAFT –
LEBENDIGE
VIELFALT

Viele Tier- und Pflanzenarten sind heute 
bedroht, weil ihre Lebensräume zu klein 
und voneinander isoliert sind. Laut Natur- 
schutzgesetz sollen diese Lebensraum-
inseln zu einem großen Naturnetzwerk 
verknüpft werden – dem Biotopverbund. 
Doch noch gibt es einiges zu tun. 

Tiere und Pflanzen brauchen Raum, um sich 
auszubreiten. Das ist wichtig, damit sich die 
Bestände einer Art regelmäßig austauschen 
können. Andernfalls kann ein Tier- oder 
Pflanzenbestand geschwächt werden. Für  
einen solchen Austausch aber braucht es 
ein zusammenhängendes Netz naturnaher  
Gebiete, über das sich Tiere und Pflanzen  
verbreiten können. Durch breite Straßen,  
großflächige Bebauungen oder intensiv ge-
nutzte Ackerflächen ist die Landschaft heute  
in kleine Lebensrauminseln zerstückelt, die  
vielen Arten keine ausreichende Lebens-
grundlage mehr bieten. Die Artenvielfalt in 
Deutschland nimmt besorgniserregend ab. 
Mit dem Bundesnaturschutzgesetz wurden 
die Bundesländer deshalb im Jahr 2002 ver-
pflichtet, auf 10 Prozent ihrer Fläche einen 
Biotopverbund zu schaffen – ein engmaschi-
ges Netzwerk artenreicher Lebensräume, das 
die isolierten Lebensrauminseln miteinander 
verbindet. Auch im Naturschutzgesetz Baden-
Württemberg ist der Biotopverbund verankert. 
Um dem Artensterben in Baden-Württemberg 
entgegenzuwirken, muss nun der Biotopver-
bund landesweit umgesetzt werden.

Ko
nz

ep
ti

on
 u

nd
 R

ed
ak

ti
on

: w
w

w
.b

un
d-

ba
w

ue
.d

e 
• 

G
es

ta
lt

un
g:

 w
w

w
.k

is
su

nd
kl

ei
n.

de
 •

 S
pi

nn
en

ne
tz

 m
it

 T
au

tr
op

fe
n 

| F
ot

o:
  A

nn
et

te
 S

ch
el

le
nb

er
g

www.bund-biotopverbund.de

Gefördert durch:

Biotoptyp:  
Um die biologische Viel-

falt einer größeren Region zu 
erfassen und zu beschreiben, wer-
den Biotope bestimmten Klassen, 

den Biotoptypen, zugeordnet – zum 
Beispiel „Feldhecken“, „Magerrasen“ 
oder „Moorwälder“. Damit lässt sich 

feststellen, ob in einer Landschaft 
bestimmte Arten von Biotopen 

fehlen oder wie viele es 
davon gibt.

Hochmoor | Foto: Michael Sauer

Bach-Renaturierung | Foto: Rita Strieckmann

Biotop: 
Als Biotop wird ein  

bestimmter Lebensraum einer 
charakteristischen Gemeinschaft  

von Pflanzen- und Tierarten bezeichnet  
– beispielsweise ein Moor. Heute wird 

der Begriff häufig auch verwendet, um ein 
konkretes räumlich begrenztes  

Areal zu beschreiben, das sich deutlich  
von der umgebenden Landschaft 
abhebt. Dies kann zum Beispiel 

eine Streuobstwiese in einer 
Agrarlandschaft sein.  

Trockenmauern | Foto: Siegfried Dem
ut

h

Auf dem Rückzug: Artenvielfalt 
in Baden-Württemberg
In Baden-Württemberg sind knapp die Hälfte der Biotoptypen – vom Moor bis zur 
Streuobstwiese – gefährdet. Das hat zur Folge, dass die Bestände von 40 Prozent 
aller Tier- und Pflanzenarten bedroht sind.

Die Ursache für diesen Rückzug der Natur 
liegt auf der Hand: Durch den Straßen- und 
Siedlungsbau verliert Baden-Württemberg 
täglich Flächen in der Größe von sieben-
einhalb Fußballfeldern! Damit werden auch  
viele naturnahe Lebensräume zerstört, die für 
Tiere und Pflanzen überlebenswichtig sind. 
Zum Glück stehen etliche Lebensräume un-
ter Schutz – kleinere Flächen als gesetzlich 
geschützte Biotope, größere unter anderem 
als Naturschutzgebiete. Zu den geschützten  
Biotopen zählen naturnahe Quellen und  
Bäche, Flussauen und Moore oder auch Feld-
hecken, Heiden und Hohlwege. Doch der  
Bestand alleine reicht nicht, wir brauchen 
mehr von diesen Flächen und müssen da-
her solche Biotope auch neu schaffen. Denn 
sie sind für die Vernetzung von isolierten  
Lebensräumen entscheidend. Sie sind ge-

wissermaßen das Rückgrat des Biotopver-
bunds. Und nicht nur das: Die natürlichen 
Lebensräume prägen die Kulturlandschaft 
Baden-Württembergs ganz entscheidend. Sie  
gestalten unser Landschaftsbild, stiften regi-
onale Identität und spenden Erholung.

Hochmoore sind 
Naturgebiete mit ganz 

besonderen Lebensbedin-
gungen. Sie sind mit  

Regenwasser vollgesogen wie 
ein Schwamm und arm an  

Mineralsalzen. Deshalb leben 
dort viele hochspezialisierte und 

auch gefährdete Arten:  
vielfarbige Torfmoose,  

Wollgräser, Heidekrautgewächse,  
fleischfressende Pflanzen,  
Insekten und Spinnen. 

 
Natürliche,  

unbegradigte Bachläufe  
sind artenreiche Biotope, heute 

aber selten geworden. Viele  
Uferränder wurden befestigt. Anderswo 
verschwinden Bäche in Rohren. Doch  

naturnahe Ufer sind wichtig – als Wande-
rungslinie und  

Rückzugsraum  
für Pflanzen 

und Tiere. 

Trocken- 
mauern speichern die  

Sonnenwärme und geben sie 
nachts wieder ab. Daher werden sie 

von Pflanzen und Tieren besiedelt, die es 
warm und trocken mögen. Eidechsen und 

Insekten wie zum Beispiel Wildbienen  
und Laufkäfer nutzen 
sie als Ruhe- und 

Jagdplatz. 
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Gestatten, ich bin der Große Feuerfalter. 

Stell dir vor, du lebst an einem Ort, der sich 

radikal verändert: Gigantische Bauvorhaben 

trennen dich von deiner Familie und riesige  

Maisfelder sind deine einzige Nahrungsgrund-

lage. Durch Überschwemmungen,   die mit 

dem Klimawandel häufiger 

werden, wird  

Deine Umgebung 

immer wieder 

überschwemmt. 

Kannst du so gut leben?  

Natürlich nicht! 

Für mich und meine Artgenossen  

ist es daher überlebenswichtig, einen  

anderen Lebensraum aufsuchen zu können, 

etwa für die Suche nach einem Fortpflan-

zungspartner oder nach geeigneten Pflanzen 

für die Eiablage. Wir Feuerfalter müssen weite  

Strecken zurücklegen, um die nächste große, 

blütenreiche Wiese mit energiereichem Nektar 

zu erreichen. Diese weite Reise kostet viel Kraft. 

Deshalb sind wir auf „grüne Tankstellen“ am 

Wegesrand angewiesen. Das können Ackerbra-

chen oder Blühstreifen entlang von Wegen sein, 

am Besten mit einheimischen Wildblumen.

»

«

Mit den vorhandenen Schutzgebieten wird man langfristig nur 30 bis 40 Prozent der 
Tier- und Pflanzenarten in Baden-Württemberg erhalten können. Denn viele dieser 
Lebensräume sind zu klein. Andere liegen so weit auseinander, dass ein genetischer 
Austausch nicht mehr möglich ist. Warum man naturnahe Flächen für die  
Vernetzung der Lebensräume braucht, verdeutlicht das Beispiel eines Schmetterlings.

Falter, Falter,  
du musst wandern

 
Schmetterlinge  

legen ihre Eier oft auf 
speziellen Nahrungs-

pflanzen ab. Von diesen  
ernähren sich die Raupen 

nach dem Schlüpfen. Von Art  
zu Art kann die Eiablage sehr  

unterschiedlich sein. Manche 
Schmetterlinge legen ihre Eier  

einzeln ab, andere in Gruppen 
von 20 oder gar bis zu 

1.000 Eiern.
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Grasfrosch | Foto: Gerhard Röhner

Laichwanderung Erdkrötenpärchen | Foto: G
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erm
an

n

Kreuzkröte | F
oto: M

ax
 R

ies
go

, i
St

oc
kp

ho
to

»

«

Barrierefreiheit auch für Kröten!
Viele Tiere halten sich nicht nur in einem Lebensraum auf. Auf der Suche  
nach Nahrung, Fortpflanzungspartnern oder einem Winterquartier  
machen sie sich auf den Weg in andere Biotope. Wie das Beispiel einer  
Kröte zeigt, brauchen die Tiere für ihre Wanderungen vor allem Routen,  
die frei von Hindernissen sind.

Gestatten, ich bin  

die Kreuzkröte.

Wir Kreuzkröten leben die 

längste Zeit des Jahres vergra-

ben im Boden – besonders gern in 

sandigen Böschungen. Aber im Frühjahr 

werden wir aktiv. Dann wandern wir zu den 

Laichgewässern. Dort legen wir unsere Eier 

ab, aus denen später die Kaulquappen schlüp-

fen. Du kennst bestimmt diese grünen Netze  

an den Straßen. An diesen Krötenzäunen  

fallen wir in Kübel, die viele ehrenamtliche  

Helfer dann über die Straße tragen. Damit wol-

len uns Menschen vor dem Verkehrstod auf  

der Straße bewahren. Trotzdem fallen viele  

von uns den Autos zum Opfer. Deshalb sind  

wir darauf angewiesen, dass Lebensräume  

zum Beispiel durch Amphibientunnel unter  

den Straßen miteinander verbunden sind. Noch 

besser wäre es, wenn es mehr saubere Tümpel 

gäbe. Dann müssten wir nicht so weit laufen, 

um genügend Artgenossen für unsere Fort-

pflanzung zu treffen.

Fast alle  
Amphibien in 
Baden-Württemberg 
sind gefährdet  
und stehen auf der 
Roten Liste.  
Ehrenamtliche Helfer 
retten hier jedes Jahr 

etwa 400.000 Tiere  
vor dem Straßentod.
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Ackerbrache | Foto: Hubert Marquart

Blühstreifen | Foto: Annette Schellenberg

Spinnennetz m
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Der Biotopverbund –  
ein Netzwerk des Lebens
Mit Hilfe des Biotopverbundes sollen sich Tier- und Pflanzenarten im Idealfall  
von einem naturnahen Gebiet in alle Richtungen und in andere Regionen  
verbreiten können. Damit ähnelt ein Biotopverbund einem weitläufigen Netzwerk, 
das aus größeren naturnahen Flächen besteht, die über kleinere Biotope und  
grüne Landschaftsstreifen miteinander verbunden sind.

Zu solchen Verbindungsflächen und -elemen-
ten zählen beispielsweise Gewässerränder, 
Hecken, Brachen oder Blühstreifen. Die klei-
neren Flächen können Lebensraum auf Zeit 
sein, Rastplatz oder Orientierungslinie auf 
dem Weg zu den Hauptlebensräumen. Bevor 
man neue Flächen für den Biotopverbund ent-
wickelt, muss man wissen, welche Tier- und 
Pflanzenarten in dem betreffenden Gebiet  
leben und wie deren Ansprüche an den Le-
bensraum sind. So kann es unter Umständen 
störend sein, wenn man eine Hecke  in eine 
weite Wiesen- oder Ackerlandschaft pflanzt, 
denn damit gefährdet man jene Vögel, die 
am Boden brüten. Biotopverbundmaßnahmen 
sollten vor allem seltenen oder gefährdeten 
Tieren und Pflanzen zugutekommen. 

Typen von Biotopverbundflächen

Trittsteine

Bild: Claudia Kaschmieder

Kernflächen Verbindungsflächen

 

Tiere 
und Pflan-

zen breiten sich 
vielfach entlang von  

Hecken oder Wegrainen aus. Sie  
dienen den Tieren als Schutz.  

Blühpflanzen bieten  
Nahrung für viele  

Tiere.
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Karlsruhe

Stuttgart

Tübingen

Freiburg im Breisgau

Landesweiter Biotopverbund Baden-Württemberg – Verbundachsen

Gedachte großräumige Achsen für die Verbindung von  
Offenland-Lebensräumen von Arten mit ähnlichen Ansprüchen.

Karte verändert nach LUBW Landesanstalt für Umwelt, Messungen und Naturschutz Baden-Württemberg 2014:  
Fachplan Landesweiter Biotopverbund – Arbeitshilfe.

trocken mittel feucht

Fachplan Landesweiter  
Biotopverbund
Das Land Baden-Württemberg hat wichtige Voraussetzungen für den Biotopverbund 
geschaffen. So existiert jetzt mit dem Fachplan Landesweiter Biotopverbund eine  
flächendeckende Planungsgrundlage, die auf digitalen Karten die geeigneten Flächen 
für den Biotopverbund aufzeigt. Der Fachplan enthält auch den Generalwildwege-
plan, der wichtige Informationen über die Wanderkorridore von solchen Tieren liefert, 
die überwiegend im Wald leben, wie Schwarz- und Rotwild oder die Wildkatze. 

Der Fachplan muss bei allen Planungen, zum 
Beispiel für ein Baugebiet oder einen Wind-
park, berücksichtig werden. Das gilt ebenso 
für die Fortschreibung der Regional- und Flä-
chennutzungspläne. Zum einen geht es darum, 
den bestehenden Biotopverbund nicht weiter 
zu schädigen. Zum anderen muss der Biotop-
verbund an vielen Stellen aktiv verbessert, 
ergänzt oder abgesichert werden. Landkreise, 
Städte und Gemeinden können hier gestaltend 
mitwirken.
Für das Überleben einer Vielzahl von einhei-
mischen Arten wird der Biotopverbund alleine 
nicht ausreichen. Stärker berücksichtigt wer-
den sollten auch intensiv genutzte Flächen, 
wie Äcker oder Siedlungsräume. So lassen sich 
beispielsweise Agrarflächen durch verschie-
dene Maßnahmen naturnäher gestalten. Nutzt 
man Äcker und Wiesen extensiver, setzt man 
also weniger Dünger und Pflanzenschutz-
mittel ein und lässt auch Wildkräuter wach-
sen, werden diese Flächen für viele Tier- und 
Pflanzenarten attraktiver. Auch Kommunen 

können ihre Grünflächen naturnäher pflegen 
und zudem die Bürgerschaft und Unterneh-
men anregen, dies in ihren Gärten und Grün-
anlagen ebenfalls zu tun.

Die 
dickleibige 

Wanstschrecke 
ist in ganz Deutschland 

und auch in Baden-Württemberg eine 
Rarität. Sie lebt auf wenig gedüngten 

Wiesen in höheren Lagen. Da sie  
nicht fliegen kann, ist es wichtig, 
dass ihr Lebensraum nicht durch  

Straßen oder Siedlungen  
zerschnitten wird.

 
Der Violette 

Feuerfalter lebt auf 
trockenen Mähwiesen –  
in Baden-Württemberg  
fast nur noch im 
Schwarzwald. Die Wiesen 

müssen von Gehölzen  
freigehalten und  

möglichst miteinander  
verbunden werden.

Die Gefleckte 
Heidelibelle lebt 

vor allem in feuch-
ten Wiesen und an 

Gewässern, die hin und 
wieder austrocknen.  

Beide Lebensräume sind 
heute in Baden- 

Württemberg eher  
selten.
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G
rünes Band Coburg Sonneberg | Foto: Klaus Leidorf

Grünes Band Burggrub | Foto: Klaus Leidorf

Norwegen

Karte verändert nach European Green Belt Initiative / Coordination Group

Grünes Band 
Fennoskandien*

Grünes Band 
Zentraleuropa**

Grünes Band 
Ostsee*

Grünes Band 
Balkan***

Finnland

Russland

Estland

Lettland

Litauen

Polen
Deutschland

Tschechien

Slowakei

Ungarn
Rumänien

Bulgarien

Türkei
Griechenland

Albanien

Montenegro

Serbien

Kosovo

Kroatien
Slowenien

Österreich

Italien

Mazedonien

Grenzpfahl | Foto: D
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 *  betreut von Association of Zapovedniks and National Parks of Northwest Russia
 **  betreut vom BUND
 **  betreut von Euronatur

Tiere und Pflanzen  
kennen keine Grenzen
Tiere und Pflanzen machen weder an Stadt- noch an 
Landesgrenzen halt. Deshalb ist es wichtig, dass  
mit dem Biotopverbund ein grenzüberschreitendes  
Netzwerk von Naturgebieten geschaffen wird. 

Entlang großer Flüsse wie Rhein, Donau, Oder 
und Elbe verlaufen Verbundachsen von nati-
onaler und internationaler Bedeutung. Auch 
Gebirge, großräumige Wälder und dünn besie-
delte, naturnahe Gebiete bilden einen grenz-
überschreitenden Biotopverbund. Damit es  
gelingt, diese zu schützen und zu entwickeln, 
müssen Maßnahmen mit anderen Städten,  
Ländern oder Staaten abgestimmt werden. 
Das bekannteste Beispiel für einen deutsch-
landweiten Biotopverbund ist gleichzeitig das 
längste: das Grüne Band – die 1.400 Kilometer 
lange ehemalige innerdeutsche Grenze. Der 
BUND hat die Einzigartigkeit dieses Natur-
raums früh erkannt und engagiert sich da-
für seit den 1970er-Jahren. Das Grüne Band 
reicht aber noch weiter. Als Grünes Band  
Europa (Green Belt) erstreckt es sich entlang des  
ehemaligen Eisernen Vorhangs auf rund 
12.500 Kilometern von der Barentssee im Nor-
den bis zur Adria und zum Schwarzen Meer  
im Süden. Es verläuft entlang der Grenzen 
von 24 Staaten. 

Grünes Band Europa
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Pressetermin anlässlich der Einsaat | F
oto: C
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H
elle Erdhum

m
el | Foto: Gottfried May-Stürmer

Schulkinder unterstützen Einsaat | Foto: Claudia Kaschmieder

Neue Biotope erschaffen 
– mit Erfolg 
Ein Biotopverbund lässt sich nur realisieren, wenn alle an einem 
Strang ziehen: Kommunalverwaltungen, Behörden, Naturschutz-
Aktive, Privatleute, Landwirte und Landwirtinnen. Denn nur so 
lassen sich naturnahe Flächen von ausreichender Größe fi nden, 
anlegen und erhalten.

Der Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND), Landesverband Baden-
Württemberg zeigt am Beispiel der beiden 
Modellkommunen Stockach und Nürtingen, 
wie Lücken in einem Biotopverbund geschlos-
sen werden können. In Nürtingen Neckarhau-
sen etwa wurden mehrjährige Blühstreifen und 
-� ächen mit blütenreichen Mischungen aus re-
gionalem Saatgut angelegt. Dank des langen 
Blühzeitraums liefern sie während der gesam-
ten Insektensaison Pollen und Nektar. Dadurch 
wird die Nahrungsversorgung von blütenbe-
suchenden Insekten entscheidend verbessert. 
Da der Aufwuchs auch im Winter stehen bleibt, 
bieten die Flächen Feldlerchen, Rebhühnern 
oder Feldhasen ganzjährig Rückzugsräume. 
Bürgerinnen und Bürger pro� tieren von einem 
abwechslungsreichen Landschaftsbild und ei-
nem höheren Naherholungswert. 

Das Projekt wurde möglich, weil sich ein Land-
wirt bereit erklärte, bislang als Acker und 
Grünland genutzte Bereiche in naturnahe Flä-
chen umzuwidmen. Die Motivation bestand 
darin, in dem ansonsten intensiv bewirtschaf-
teten Gebiet wertvolle Flächen anzulegen, die 
den P� anzen und Tieren als Trittstein für die 
weitere Ausbreitung dienen können. Der Land-
wirt will die Blüh� ächen sukzessive erweitern, 
indem er bislang verpachtete Äcker aus der 
Nutzung herausnimmt. Ein entsprechender 
Eintrag im Grundbuch wird die neu geschaf-
fenen Flächen dauerhaft schützen.

Das BUND-Projekt hat Symbolcharakter, weil 
es mit gutem Beispiel vorangeht: Ein Biotop-
verbund wird sich in dicht besiedelten Regio-
nen künftig nur dann realisieren lassen, wenn 
zunehmend auch in bewirtschafteten Län-
dereien und in Siedlungen Lebensräume für 
Tiere und P� anzen geschaffen und erhal-
ten werden. Denn durch die Ausweisung 
immer neuer Baugebiete und durch die Inten-
sivierung der Landwirtschaft gehen vielerorts 
letzte wertvolle Biotope verloren. 
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Exkursionsgruppe | Foto: Tobias Ackermann_Lichtemotionist.de

Heller Wiesenknopf-Ameisenbläuling | F
oto: J
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er

Graben im Großen Ried | Foto: Jochen Kübler

Präsentation Biotopverbundplanung Stockach | Foto: Li
chtem

oti
on

ist
.de

Jedes Biotop zählt
In dicht besiedelten Regionen wird der Biotopverbund auch künftig 
Lücken aufweisen, weil es viele Flächenansprüche gibt. Hier sollte es 
das Ziel sein, noch vorhandene natürliche und naturnahe Flächen 
zu erhalten, zu vergrößern und zu verbessern. Über Trittsteinbiotope 
lassen sich diese Flächen dann miteinander verbinden.

Viele Regionen in Baden-Württemberg werden 
heute intensiv genutzt – durch die Landwirt-
schaft, durch Verkehrswege oder Baumaßnah-
men. Ein nahtloser Biotopverbund, der sich 
wie ein breites Band durch das ganze Land 
zieht, wird sich hier deshalb kaum realisieren 
lassen. Umso wichtiger ist es, ein dichtes 
Netzwerk aus vielen Biotopen zu schaffen, über 
das sich P� anzen und Tiere dennoch ausbrei-
ten können. 

Ein solches Biotop ist jetzt in Stockach-Espa-
singen entstanden: eine Nasswiese, in der vor 
allem die beiden Schmetterlingsarten Heller 
und Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling 
heimisch werden sollen – und mit ihnen eine 
Fülle anderer Tierarten. Die Maßnahme soll 
Populationen vernetzen, indem arten- und 
strukturreiches Feuchtgrünland entwickelt 
wird. Die beiden Schmetterlingsarten sind 
selten geworden, weil die Eiablage der 
Schmetterlinge Mitte Juni bis Mitte Au-
gust oft mit der Mahd von Nasswiesen kol-
lidiert. Auf Basis der Biotopverbundplanung 
Stockach entschieden der BUND und die Stadt 

Stockach deshalb, auf kommunalen Flächen die 
Grünlandnutzung auf die Eiablage der Schmet-
terlinge abzustimmen. Der Bewirtschaftungs-
vertrag wurde entsprechend geändert. 

Als weitere Maßnahme wurden verlandete 
Gräben teils wieder geöffnet, sodass hier der 
als Raupenfutterp� anze wichtige Große Wie-
senknopf wachsen kann. Vorhandene Mul-
den wurden mit dem Bagger zu sogenannten 
Blänken vertieft. Hier soll sich der Laubfrosch 
wieder ansiedeln. Da die Stadt Stockach die 
Maßnahme selbst � nanziert hat, kann sie Öko-
punkte (Maß für die ökologische Aufwertung 
einer Fläche) sammeln. Mit dieser Einheit kön-
nen Kommunen Bauvorhaben ausgleichen oder 
alternativ Punkte an andere Kommunen ver-
kaufen, um damit Einnahmen zu generieren. 
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Landschaftspflege mit Kindern | Foto: Gottfried May-Stürmer

Naturnaher Garten | Foto: Dieter Bock

Exkursion | Foto: Christin
e Fabrici

us

G
ew

öhnlicher Schneeball | Foto: Annette Schellenberg

Wie Sie aktiv  
werden können
Den Biotopverbund planen, umsetzen und  
langfristig sichern – das gelingt am besten,  
wenn sich viele Menschen dafür engagieren! 

Das können BürgerInnen tun:
• Helfen Sie bei der Biotoppflege, damit  

Hecken, Teiche, Böschungen, Magerrasen  
und Streuobstwiesen ihre ökologische 
Funktion im Biotopverbund erfüllen  
können. Beim BUND und in anderen  
Naturschutzgruppen sowie in Obst- und 
Gartenbauvereinen finden Sie Gleichge-
sinnte, die sich über tatkräftige Unter- 
stützung freuen. 

• Setzen Sie sich für den Biotopverbund  
vor Ihrer Haustür ein. Asphalt und  
Beton, chemische Pflanzenschutz-  
und Düngemittel schaden dem Biotop- 
verbund innerorts und außerorts.

• Schaffen Sie Räume für Naturerfahrung 
für Groß und Klein, denn auch diese  
kommen dem Biotopverbund zugute.  
Legen Sie zum Beispiel mit einer Kinder-
gruppe einen Naturgarten an und staunen 
Sie gemeinsam über Schmetterlinge,  
Siebenschläfer & Co.

• Machen Sie Ihren Garten zum Natur- 
garten. Lassen Sie Reisighaufen als  
Unterschlupf für Kleintiere liegen und 
überlassen Sie so viel Fläche wie  
möglich einheimischen Pflanzen. Frieden 
Sie Ihren Garten mit Natursteinmauern 
oder Hecken aus hiesigen Gehölzen ein. 
Dann kann auch Ihr Garten Teil des  
Biotopverbunds werden! 

• Unterstützen Sie Bauernhöfe, die mit 
Rücksicht auf Tiere und Natur wirt- 
schaften, indem Sie ihre Produkte kaufen. 

Das können BürgermeisterInnen,  
AmtsleiterInnen, Umweltbeauftragte  
und Gemeinderatsmitglieder tun: 
• Setzen Sie sich für die Planung und  

die Umsetzung von Biotopverbundmaß- 
nahmen in Ihrer Kommune ein. Die  
Landschaftspflegerichtlinie bietet einen  
Förderrahmen, zum Beispiel für Dienst-
leistungen oder Investitionen.

• Stellen Sie sicher, dass der Biotopverbund 
bei Planungen berücksichtigt wird, etwa 
bei Flurneuordnungsverfahren oder der 
Aufstellung von Bebauungsplänen!

• Wirken Sie darauf hin, dass Flächen des 
Biotopverbunds auf kommunalem Gebiet 
rechtlich und planerisch abgesichert  
werden, etwa im Flächennutzungsplan 
oder durch eine Grundbucheintragung!

Das können LandwirtInnen tun: 
• Nehmen Sie das Angebot der Gesamt- 

betrieblichen Biodiversitätsberatung wahr! 
Qualifizierte Beratungskräfte geben  
Ihnen eine Übersicht über die für Ihren 
Betrieb geeigneten Maßnahmen zur  
Erhöhung der Biodiversität. Das Land 
übernimmt alle Kosten außer der  
Mehrwertsteuer. Zudem erfahren Sie,  
wie Sie sich mit der Landschaftspflege 
eine zusätzliche Einkommensquelle  
erschließen können.  
Auf www.beratung-bw.de finden Sie  
Organisationen, die dieses Beratungs- 
modul anbieten.

• Lassen Sie Ackerrandstreifen und Weg-
ränder ungespritzt und erhalten Sie  
artenreiche Wiesen und Weiden!  
Der Vertragsnaturschutz  
leistet finanziellen Aus-
gleich. Mensch und  
Natur danken es Ihnen. 
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BUND-Infostand | Foto: BUND Landesverband Baden-W
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Kinderprojekt Schmetterlingsinseln | Foto: Dr. Claus P
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Mit dem  
vom Ministerium für Umwelt, 
Klima und Energiewirtschaft  
geförderten Modellprojekt  

„Biotopverbund Offenland“ erprobt der 
Bund für Umwelt und Naturschutz  

Deutschland (BUND), Landesverband Baden-
Württemberg e. V. am Beispiel der Modell-
kommunen Stockach und Nürtingen, wie 

dauerhafte Verbindungen zwischen  
artenreichen Biotopinseln im Offen-
land geschaffen werden können.  

www.bund-biotopverbund.de

Das macht der BUND –  
machen Sie mit!
Mehr als 90.000 Mitglieder sowie  
Förderinnen und Förderer in Baden- 
Württemberg machen eine Fülle  
von Aktivitäten möglich, die auch  
dem Biotopverbund zugutekommen:

Ein Wildkatzenkorridor für den Biotopverbund
Der BUND hat im Landkreis Böblingen mit Bäu-
men und Sträuchern einen grünen Korridor für 
Tierarten angelegt, die – wie die Wildkatze – in 
Waldgebieten leben. In diesem Korridor sollen 
Wildtiere leichter zwischen Nordschwarzwald 
und der Schwäbischen Alb wandern können. 
Außerdem setzt sich der BUND für eine Grün-
brücke über die B 14 ein, um den Korridor zu 
vervollständigen.

Mit Erfahrung und praktischem  
Engagement für den Naturschutz 
Mehr als 5.000 BUND-Aktive in mehr als 300 
BUND-Gruppen in ganz Baden-Württemberg  
engagieren sich in ihrer Freizeit für die Bio-
toppflege und damit für den Biotopverbund.  
Sie mähen Wiesen, renaturieren Bäche,  
pflanzen und pflegen Streuobstbäume und 
bewahren wertvolle Flächen vor der Verbu-
schung. Auf www.bund-bawue.de können Sie 
nach BUND-Gruppen in Ihrer Nähe suchen!

Mit Fachkenntnis und Überzeugungskraft  
für den Naturschutz
Auf allen Ebenen nimmt der BUND Stellung  
zu Planungen, die in den Natur- und Um-
weltschutz eingreifen, und argumentiert  
gegen Projekte, die der Natur schaden.  
Zudem unterstützen Ehren- und Hauptamt-
liche des BUND Gemeinden und Städte bei  
deren Naturschutzaufgaben.

Mit Kreativität und Spaß in der Umweltbildung
In den 115 BUND-Kindergruppen in Baden- 
Württemberg und bei den Aktionen der  
BUNDjugend lernen viele Kinder und Jugend-
liche durch praktischen Naturschutz, öko-
logische Zusammenhänge zu begreifen und 
die Natur zu beobachten. Darüber hinaus  
richtet sich der BUND mit Infoständen,  
Aktionen, Vorträgen, Seminaren, Exkursio-
nen und BUND-Reisen an Erwachsene und 
Familien.
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